
Information und Technik 
Nordrhein-Westfalen
Geschäftsbereich StatistikStatistik

kompakt
Die Entwicklung regionaler Disparitäten in Nordrhein-Westfalen

 

Einleitung

Vor dem Hintergrund des demografischen Wan-
dels sowie der starken Wanderungen von Ost-
nach Westdeutschland wird intensiv die Frage
diskutiert, welche Auswirkungen diese Änderun-
gen auf die Lebensverhältnisse in den Regionen
haben (Barlösius 2006). Vermutet wird, dass sich
die regionalen Unterschiede im Hinblick auf
Wirtschaftskraft und Daseinsvorsorge vergrö-
ßern werden (Tutt 2006). Auch in Nordrhein-
Westfalen zeigt sich der demografische Wandel:
Im Jahr 2003 erreichte die Einwohnerzahl mit
18,08 Millionen ihren Höchststand und sank bis
2010 auf 17,85 Millionen. Allerdings variiert die
Entwicklung der Bevölkerungszahl zwischen den
kreisfreien Städten und Kreisen. In Großstädten
der Rheinschiene ist sie seit 1999 steigend und
im Ruhrgebiet dagegen – wie in den letzten
Jahrzehnten – rückläufig. Auch die Altersstruk-
tur hat sich von 1995 bis 2010 verändert: Der Ju-
gendquotient ist von 34 auf 32 leicht gefallen.
Damit kamen 2010 nur 32 Kinder- und Jugend-
liche bis unter 20 Jahren auf 100 Personen im
wirtschaftlich aktiven Alter (20 bis unter 65 Jah-
re). Im Gegensatz dazu ist der Altenquotient
von 25 auf 34 stark gestiegen; dies bedeutet,
dass im Jahr 2010 34 Personen im Rentenalter
(ab 65 Jahre) 100 Personen im Alter von 20 bis
unter 65 Jahren gegenüberstanden. Auch hier
zeigen sich regionale Unterschiede: In ländli-
chen Regionen herrscht ein überdurchschnitt-
lich hoher Jugendquotient und in Großstädten
ein niedriger. Die Altenquotienten sind z. B.
in der Rheinschiene unterdurchschnittlich, wäh-
rend sie im Ruhrgebiet überdurchschnittlich hoch
sind. 

Ausgehend von dieser demografischen Situation
wird in diesem Beitrag für Nordrhein-Westfalen
die Frage untersucht, wie sich in ausgewählten
Bereichen die Unterschiede zwischen den Regio-
nen in den vergangenen Jahren entwickelt ha-
ben. Im Vordergrund stehen dabei die Wirt-
schaftskraft sowie die Versorgung mit Gesund-
heitsdienstleistungen und Bildungsangeboten.

Daten und Methoden

Für die folgenden Analysen werden Daten aus
den Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen,
der Krankenhausstatistik sowie der Schulstatistik
auf der Ebene der kreisfreien Städte und Kreise
Nordrhein-Westfalens genutzt. Es wird der Zeit-
raum zwischen den Jahren 1995 und 2009 be-
trachtet; aktuellere Zahlen sind für die Volks-
wirtschaftlichen Gesamtrechnungen noch nicht
verfügbar. Für die Städteregion Aachen werden
die Ergebnisse der kreisfreien Stadt Aachen und
des Kreises Aachen zusammengefasst. Der Ein-
fachheit halber wird im Folgenden von kreisfrei-
en Städten und Kreisen gesprochen. 

Auf der Basis der genannten Datenquellen wer-
den folgende etablierte Indikatoren verwendet:
Die Wirtschaftskraft einer Region wird anhand des
nominalen Bruttoinlandsproduktes pro Einwohner
gemessen. Zur Abbildung der Versorgung mit Ge-
sundheitsdienstleistungen wird die Anzahl an
Krankenhausbetten pro 100 000 Einwohner he-
rangezogen. Als Indikator für die Versorgung mit
Dienstleistungen im Bereich der Bildung wird die
Anzahl der Schüler pro Lehrer betrachtet. Um die
reduzierte Stundenzahl der teilzeitbeschäftigten
Lehrkräfte zu berücksichtigen, werden auf der Ba-
sis der geleisteten Unterrichtsstunden sogenannte
Vollzeitäquivalente (Vollzeitlehrer-Einheiten) be-
rechnet (Lander 2010).

Die Auswahl der Indikatoren ist als exemplarisch
zu betrachten. Diese stellen nur einzelne Aspek-
te der Versorgung mit Gesundheitsdienstleistun-
gen und Bildungsangeboten dar. Unberücksich-
tigt bleiben z. B. Aspekte der Erreichbarkeit
oder der Qualität der Angebote. Dennoch kön-
nen die drei Indikatoren wichtige Hinweise auf
die Unterschiedlichkeit der Regionen geben.

Im Folgenden soll nicht – wie es häufig geschieht –
auf die Ergebnisse für alle kreisfreien Städte und
Kreise eingegangen werden. Vielmehr geht es da-
rum, geeignete Maßzahlen zu verwenden, die es
erlauben, die Unterschiedlichkeit der kreisfreien

 02/12

– 1 –



Statistik
kompakt

Städte und Kreise zu bewerten. Eine geeignete
Maßzahl ist der Mittelwert der kreisfreien Städte
und Kreise in Kombination mit der Standardab-
weichung, die die durchschnittliche Abweichung
vom Mittelwert angibt. Weil die Standardabwei-
chung jedoch von der Höhe des Mittelwertes ab-
hängt, wird sie noch einmal auf den Mittelwert
bezogen. Das Ergebnis ist der sogenannte Variati-
onskoeffizient, der angibt, wie viel Prozent vom
Mittelwert die Standardabweichung beträgt.

Ein weiterer wichtiger Aspekt ist die Dynamik in-
nerhalb der kreisfreien Städte und Kreise. Hierbei
steht die Frage im Vordergrund, wie sich die Posi-
tion einer Region innerhalb eines bestimmten
Zeitraumes verändert. Dies kann mit dem Zusam-
menhangsmaß Pearson’s R (Korrelationskoeffizi-
ent) abgebildet werden. Der Korrelationskoeffizi-
ent nimmt Werte zwischen –1 und +1 an. Der
Wert +1 (–1) deutet auf einen positiven (negati-
ven) Zusammenhang zwischen den zu verschiede-
nen Zeitpunkten gemessenen Werten eines Merk-
mals hin, während 0 auf keinen Zusammenhang
hinweist. Als Faustregel für seine Interpretation
gilt: Ein Korrelationskoeffizient bis 0,2 deutet auf
keinen Zusammenhang, ein solcher zwischen 0,2
und 0,6 auf einen mittleren
und ab 0,6 auf einen hohen
Zusammenhang hin.

Unterschiede in der regi-
onalen Wirtschaftskraft
bleiben bestehen

Das Bruttoinlandsprodukt je
Einwohner betrug 1995 im
Durchschnitt der kreisfreien
Städte und Kreise 22 919
Euro. Hinter diesem Durch-
schnittswert verbergen sich
große regionale Unterschie-
de: So war im Jahr 1995 der
niedrigste Wert 14 527 Euro
(Kreis Heinsberg), während
der höchste Wert mehr als
drei Mal so hoch lag (Düssel-
dorf: 54 187 Euro). Aus Ab-
bildung 1a wird deutlich,
dass ein solch hohes Brutto-
inlandsprodukt lediglich in
einer einzigen kreisfreien
Stadt bzw. einem Kreis vor-
zufinden war. Des Weiteren

wiesen fünf weitere kreisfreie Städte/Kreise ein
deutlich überdurchschnittliches Bruttoinlandspro-
dukt je Einwohner von mehr als 30 000 Euro auf,
die meisten anderen kreisfreien Städte/Kreise la-
gen jedoch nicht weit vom Mittelwert entfernt. Es
fällt auf, dass deutlich mehr kreisfreie Städte/Krei-
se ein unterdurchschnittliches Bruttoinlandspro-
dukt je Einwohner zu verzeichnen hatten. Die
durchschnittliche Abweichung vom Mittelwert be-
trug im Jahr 1995 7 561 Euro. 

Das durchschnittliche Bruttoinlandsprodukt je Ein-
wohner ist von 22 919 Euro im Jahr 1995 auf
28 276 Euro im Jahr 2009 gestiegen. Die durch-
schnittliche Abweichung betrug im Jahr 2009
9 598 Euro.

Bezieht man die durchschnittliche Abweichung
von 7 561 Euro im Jahr 1995 auf das durch-
schnittliche Bruttoinlandsprodukt je Einwohner
in Höhe von 22 919 Euro, so erhält man den Va-
riationskoeffizienten. Dieser ergab für das Jahr
1995 etwa 33 %. Für die eingangs gestellte Aus-
gangsfrage ist entscheidend, wie sich der Varia-
tionskoeffizient in den folgenden Jahren entwi-
ckelt hat. Es wird deutlich, dass dieser Wert in
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Bruttoinlandsprodukt (BIP) je Einwohner 
in den kreisfreien Städten und Kreisen Nordrhein-Westfalens 

Abb. 1a BIP 1995 in EUR

Mittelwert: 22 919 EUR
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Abb. 1b Zusammenhang zwischen den Jahresergebnissen 1995 und 2009
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den Jahren 1995 bis 2009 leicht um 33 %
schwankte, sich insgesamt jedoch nur wenig ver-
ändert hat. Im Ergebnis besagt dies, dass das
Bruttoinlandsprodukt je Einwohner zwar gestie-
gen ist, die Unterschiede zwischen den kreisfrei-
en Städten und Kreisen jedoch nicht nennens-
wert zu- oder abgenommen haben.

Bisher wurde lediglich betrachtet, wie sich die
Unterschiede zwischen den kreisfreien Städten
und Kreisen in den vergangenen Jahren entwi-
ckelt haben. Unberücksichtigt blieb dabei die
Dynamik innerhalb der betrachteten Gruppe. So
drängt sich die Frage auf, ob eine Region, die im
Jahr 1995 ein hohes Bruttoinlandsprodukt je
Einwohner aufwies, über ein solches auch noch
im Jahr 2009 verfügte. Hierzu wird für die ein-
zelnen kreisfreien Städte und Kreise das Brutto-
inlandsprodukt je Einwohner im Jahr 1995 dem
Wert im Jahr 2009 gegenübergestellt. 

Abbildung 1b macht deutlich, dass ein sehr enger
Zusammenhang zwischen den Ergebnissen beider
Jahre besteht. Dies unterstreicht auch der Korrelati-
onskoeffizient, der mit 0,95 sehr hoch ist. Im Ergeb-
nis bedeutet dies, dass kreisfreie Städte bzw. Krei-
se, die im Jahr 1995 ein un-
terdurchschnittliches Brutto-
inlandsprodukt je Einwohner
aufwiesen, auch im Jahr 2009
eher über ein nur unterdurch-
schnittliches Bruttoinlandspro-
dukt verfügten. Und umge-
kehrt konnten die kreisfreien
Städte und Kreise mit einem
überdurchschnittlichen Brut-
toinlandsprodukt im Jahr
1995 in der Regel ihre Positi-
on auch im Jahr 2009 auf-
recht erhalten.

Versorgung 
mit Krankenhausbetten 
nimmt bei gleich-
bleibenden regionalen 
Unterschieden ab

Im Jahr 1995 standen in Nord-
rhein-Westfalen im Durch-
schnitt der kreisfreien Städ-
te und Kreise 858 Kranken-
hausbetten je 100 000 Ein-
wohner zur Verfügung. Zwi-

schen den kreisfreien Städten und Kreisen existier-
ten in der stationären Versorgung große Unter-
schiede: Der niedrigste Wert lag 1995 bei 359
Krankenhausbetten je 100 000 Einwohner (Rhein-
Erft-Kreis), während der höchste Wert fast fünfmal
so hoch war (Münster: 1 683 Betten). In Abbil-
dung 2a ist die Streuung der kreisfreien Städte und
Kreise zu erkennen. Es wird deutlich, dass zwei
kreisfreie Städte bzw. Kreise eine sehr hohe An-
zahl Betten je 100 000 Einwohner aufwiesen.
Insgesamt lag im Jahr 1995 die durchschnittliche
Abweichung vom Mittelwert bei 272 Krankenhaus-
betten.

Die durchschnittliche Anzahl der Krankenhaus-
betten je 100 000 Einwohner ist von 858 im Jahr
1995 deutlich auf 693 Betten im Jahr 2009 ge-
sunken. Die Spannweite zwischen den kreisfreien
Städten und Kreisen reichte 2009 von 256 bis 1 344
und die durchschnittliche Abweichung vom Mit-
telwert betrug lediglich noch 221 Betten. Bet-
rachtet man den Variationskoeffizienten, lag die-
ser in den Jahren 1995 und 2009 jeweils bei
32 %. Die stationäre Versorgung hat sich somit
von 1995 auf 2009 verschlechtert, wobei die Ver-
ringerung der Anzahl der Krankenhausbetten
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Krankenhausbetten je 100 000 Einwohner 
in den kreisfreien Städten und Kreisen Nordrhein-Westfalens

Abb. 2a Krankenhausbetten je 100 000 Einwohner 1995

Mittelwert: 858
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Abb. 2b Zusammenhang zwischen den Jahresergebnissen 1995 und 2009
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alle kreisfreien Städte und
Kreise betrifft, sodass die
Unterschiede zwischen den
Regionen konstant geblie-
ben sind.

Um die Entwicklung inner-
halb der kreisfreien Städte
und Kreise bezüglich der ge-
sundheitlichen Versorgungs-
struktur aufzuzeigen, wer-
den in Abbildung 2b die Er-
gebnisse der Jahre 1995 und
2009 dargestellt. Der Zusam-
menhang zwischen den Jah-
ren war mit einem Korrelati-
onskoeffizienten von 0,88
stark positiv. Dies zeigt, dass
eine kreisfreie Stadt oder ein
Kreis, die bzw. der 1995 eine
hohe Anzahl an Kranken-
hausbetten je 100 000 Ein-
wohner aufwies, auch im
Jahr 2009 einen hohen Wert
hatte. Im Umkehrschluss heißt
dies, dass in den Regionen,
in denen bereits 1995 eine
unterdurchschnittliche Versor-
gung mit Krankenhausbetten vorhanden war, diese
in den meisten Fällen auch 2009 fortbestand.

Geringe regionale Unterschiede in der
Schüler-Lehrer-Relation bleiben bestehen 

Die Schüler-Lehrer-Relation an den allgemeinbil-
denden Schulen lag im Jahr 1995 im Durch-
schnitt der kreisfreien Städte und Kreise bei
16,7. Zwischen den kreisfreien Städten und Krei-
sen zeigen sich kaum Unterschiede: Im Jahr 1995
betrug die niedrigste und somit vorteilhafteste
Relation 15,0 Schüler pro Lehrkraft (Bielefeld),
während der höchste Wert bei 18,1 (Kreis Heins-
berg) lag. Abbildung 3a bildet die geringe Variati-
on zwischen den kreisfreien Städten und Kreisen
sehr gut ab. Im Jahr 1995 streuten sie um den
Mittelwert mit einer durchschnittlichen Abwei-
chung von nur 0,69.

Die durchschnittliche Schüler-Lehrer-Relation hat
sich von 16,7 im Jahr 1995 auf 15,5 im Jahr 2009
geringfügig verbessert. Die Spannweite reichte
von 14,1 bis 16,9 und die durchschnittliche Ab-
weichung vom Mittelwert lag im Jahr 2009 nur

noch bei 0,58. Der Variationskoeffizient als Maß
für die Unterschiedlichkeit zwischen den kreisfrei-
en Städten und Kreisen betrug für das Jahr 1995
4,1 % und war somit deutlich geringer als bei den
anderen Indikatoren. Bis zum Jahr 2009 hat er sich
kaum geändert (3,7 %). Diese niedrigen Werte
spiegeln die Tatsache wider, dass es im Bereich der
Lehrerversorgung kaum Unterschiede zwischen
den kreisfreien Städten und Kreisen gab. Insge-
samt hat sich das Verhältnis von Schülern zu Voll-
zeitlehrereinheiten leicht verbessert, dabei sind
die kaum vorhandenen Unterschiede zwischen
den Regionen bestehen geblieben.

Betrachtet man die Dynamik der Regionen bezüg-
lich der Versorgung mit Bildungsangeboten, so ist
erkennbar, dass der Zusammenhang der Schüler-
Lehrer-Relation in den einzelnen Regionen in den
Jahren 1995 und 2009 positiv ist (Abb. 3b). Der
Korrelationskoeffizient betrug 0,86 und deutet
damit auf einen starken Zusammenhang hin. Im
Ergebnis besagt dies, dass kreisfreie Städte und
Kreise, die im Jahr 1995 eine überdurchschnittlich
gute Schüler-Lehrer-Relation an den allgemein-
bildenden Schulen aufwiesen, auch im Jahr 2009
meist überdurchschnittlich gut abschnitten. Dies
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Schüler-Lehrer-Relation 
in den kreisfreien Städten und Kreisen Nordrhein-Westfalens

Abb. 3a Schüler-Lehrer-Relation 1995

Mittelwert: 16,7
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Abb. 3b Zusammenhang zwischen den Jahresergebnissen 1995 und 2009
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gilt auch für den umgekehrten Fall, dass Regionen
mit einer eher unterdurchschnittlichen Betreuungs-
relation im Jahr 1995 ihre Position in der Regel
auch bis zum Jahr 2009 nicht verbessern konnten.

Fazit

Die Lebensverhältnisse in den kreisfreien Städten
und Kreisen Nordrhein-Westfalens haben sich – ge-
messen an den ausgewählten Indikatoren – zwi-
schen 1995 bis 2009 gewandelt: Alle kreisfreien
Städte und Kreise wiesen ein gestiegenes Bruttoin-
landsprodukt pro Kopf und eine etwas verbesserte
Schüler-Lehrer-Relation auf. Verschlechtert hat sich
dagegen für alle kreisfreien Städte und Kreise die
Versorgung mit Krankenhausbetten pro 100 000
Einwohner. Die im Jahr 1995 beobachteten regio-
nalen Unterschiede sind im betrachteten Zeitraum
weitgehend gleich geblieben. Die Indikatoren zur
wirtschaftlichen Situation und zur Daseinsvorsorge
in den Bereichen Gesundheit und Bildung haben
sich zwischen den kreisfreien Städten und Kreisen
weder angeglichen noch auseinander entwickelt.
Somit lässt sich festhalten, dass prosperierende Re-
gionen ihre Position halten und schlechter gestell-
te Regionen sich im Vergleich zu den anderen
nicht nennenswert verbessern konnten.

Mit diesem Ergebnis kann die eingangs aufge-
stellte Vermutung, dass sich die Unterschiede
zwischen den kreisfreien Städten und Kreisen
aufgrund des demografischen Wandels vergrö-
ßern, bisher nicht bestätigt werden. Allerdings
sind die Auswirkungen des demografischen Wan-
dels derzeit noch nicht in vollem Umfang spür-
bar. Dies dürfte sich in etwa zehn Jahren än-
dern, wenn die Jahrgänge der Babyboomer-Ge-
neration das Rentenalter erreichen und der Al-
tenquotient deutlich steigen wird. Eine Folge
dieser Entwicklung wird das sinkende Erwerbs-
personenpotenzial sein, das einen direkten Ein-
fluss auf die jeweilige Infrastruktur und die wirt-
schaftliche Situation (Steuereinnahmen, Gesund-
heits- und Pflegesektor, Arbeitsmarkt) der Regi-
onen haben kann.

Mit dieser Kurzanalyse sollte anhand ausgewähl-
ter Indikatoren exemplarisch aufgezeigt werden,
wie sich die Regionen in Nordrhein-Westfalen
entwickeln. Da sich diese Kurzanalyse nur auf
drei Indikatoren beschränkt, sind die hier vorge-
stellten Ergebnisse nicht verallgemeinerbar bzw.
auf andere Bereiche übertragbar. Es ist nicht aus-

zuschließen, dass in anderen Infrastrukturberei-
chen, z. B. bei der Versorgung mit Kinderbetreu-
ungseinrichtungen oder beim Angebot von Pfle-
gedienstleistungen, eine Angleichung oder Aus-
einanderentwicklung der Regionen stattgefun-
den hat. Diesen Fragen soll bei Bedarf in weite-
ren Analysen nachgegangen werden.
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Autokenn-
zeichen

Verwaltungsbezirk

AC Städteregion Aachen
BI
BM
BN

Kreisfreie Stadt Bielefeld
Rhein-Erft-Kreis
Kreisfreie Stadt Bonn

BO
BOR
BOT

Kreisfreie Stadt Bochum
Kreis Borken
Kreisfreie Stadt Bottrop

COE
D
DN

Kreis Coesfeld
Kreisfreie Stadt Düsseldorf
Kreis Düren

DO
DU
E

Kreisfreie Stadt Dortmund
Kreisfreie Stadt Duisburg
Kreisfreie Stadt Essen

EN
EU
GE

Kreis Ennepe-Ruhr-Kreis
Kreis Euskirchen
Kreisfreie Stadt Gelsenkirchen

GL
GM
GT

Rheinisch-Bergischer Kreis
Oberbergischer Kreis
Kreis Gütersloh

HA
HAM
HER
HF

Kreisfreie Stadt Hagen
Kreisfreie Stadt Hamm
Kreisfreie Stadt Herne
Kreis Herford

HS
HSK
HX

Kreis Heinsberg
Hochsauerlandkreis
Kreis Höxter

K Kreisfreie Stadt Köln

Verzeichnis der Autokennzeichen in den Grafiken 1a, 2a und 3a

Autokenn-
zeichen

Verwaltungsbezirk

KLE
KR

Kreis Kleve
Kreisfreie Stadt Krefeld

LEV
LIP
ME

Kreisfreie Stadt Leverkusen
Kreis Lippe
Kreis Mettmann

MG
MH
MI
MK

Kreisfreie Stadt Mönchengladbach
Kreisfreie Stadt Mülheim an der Ruhr
Kreis Minden-Lübbecke
Märkischer Kreis

MS
NE

Kreisfreie Stadt Münster
Rhein-Kreis Neuss

OB
OE
PB

Kreisfreie Stadt Oberhausen
Kreis Olpe
Kreis Paderborn

RE
RS

Kreis Recklinghausen
Kreisfreie Stadt Remscheid

SG
SI
SO
ST

Kreisfreie Stadt Solingen
Kreis Siegen-Wittgenstein
Kreis Soest
Kreis Steinfurt

SU
UN

Rhein-Sieg-Kreis
Kreis Unna

VIE
W
WAF

Kreis Viersen
Kreisfreie Stadt Wuppertal
Kreis Warendorf

WES Kreis Wesel
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